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Die Gesellschaft als Opfer des Buchs
Paul Bourgets Roman Le Disciple
Zu den aufschlußreichsten Themen, die Walter Pabst beschrieben und gedeutet hat, zählt das der ‚Opfer
des Buchs‘. 
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 Gemeint sind mit den „Victimes du livre“, deren Begriff 1862 in einem Figaro-Artikel
von Jules Vallès geprägt wurde, literarische Gestalten, denen die Lektüre und durch sie das verderbliche
Vorbild anderer literarischer Gestalten Unheil bringen. Ihre Liste ist, wie Pabst demonstriert, lang: sie
umfaßt etwa – um nur die berühmtesten Fälle zu nennen – Paolo und Francesca in Dantes zweitem
Höllenkreis; den ‚ingeniösen‘ Hidalgo Don Quijote de la Mancha; Balzacs Véronique Graslin und
Flauberts Emma Bovary; schließlich Oscar Wildes dämonisierten Ästheten, von dem es einmal heißt:
„Dorian Grayhad been poisoned by a book“. 
2
Auffällig wirkt neben der bloßen Zahl vor allem die historische Verbreitung der ‚Opfer des Buchs‘,
welche die Annahme nahelegt, bei der häufigen Rekurrenz dieses Motivs handle es sich um „eine Art
von literarischem Mechanismus“. Nach Pabst erscheint das Thema nämlich „zu verschiedenen Zeiten
und in verschiedenen Literaturen überall dort, wo ein Autor sich gegen seine literarischen Vorläufer und
Erzieher auflehnt oder eine literarische Richtung, vielleicht auch eine ganze literarische Gattung in Frage
stellt“. So haben die Victimes du livre für ihre Urheber einen gleichsam ödipalen Sinn. „Man beschuldigt
diejenigen, in deren Schule man gegangen, [...] mit ihrem Schreiben Unheil gestiftet, Seelen verdorben
[...] oder ihnen den gesunden Menschenverstand geraubt zu haben“, und rebelliert solcherart symbolisch
„gegen die Väter“, um dem „Herkömmlichen das Noch-nicht-Dagewesene entgegenzustellen“. 
3
Besonders deutlich wird diese Funktion des Motivs, wenn wir – Pabsts Einsichten folgend – an
„die Auseinandersetzung mit dem romantischen Erbe in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts“
denken. Hinter dem Thema läßt sich dann das Konzept einer literarhistorischen Evolution ausmachen,
deren Impulse ähnlich wie in Harold Blooms Anxiety of Influence tiefenpsychologisch definiert sind.
Indessen kann man das literarhistorisch-tiefenpsychologische Verständnis der Konstante Victimes du
1 Cf. Victimes du Livre – Versuch über eine literarische Konstante,in: Filología y Didáctica Hispánica – Festschrift Hans-
Karl Schneider, Hamburg 1975, 497–525.
2 Cf. O.Wilde: Complete Works,London-Glasgow 1967, 115.
3 Cf. W. Pabst: Victimes du Livre, 1.c., 506sq.
2livre,ohne seine Validität selbst in Frage stellen zu wollen, gewiß noch durch weitere Deutungsaspekte
ergänzen. Einem solcher Aspekte sollen die nachfolgenden Notizen gelten, die eine sozial- und
ideologiegeschichtliche Ebene der Thematik zu erfassen suchen, welche in Pabsts wegweisendem
Aufsatz noch ausgeklammert blieb.
Anlaß meiner Notizen ist die Beobachtung, daß bei den meisten Klagen über die ,Opfer des Buchs‘
eine Furcht vor gesellschaftlicher Unordnung manifest wird und daß sich die Äußerungen dieser
Furcht außerdem in bestimmten Epochen signifikativ vervielfältigen. Mit sozialer Anarchie und nicht
allein mit geistiger Zerrüttung bedrohte das Lesen von Ritterromanen ja bereits die Welt des Don
Quijote:indem der Caballero de la triste figura etwa auf ritterliche Weise die Strafgefangenen der
Santa Hermandad befreite, kontestierte er den Ordnungsfaktor des staatlichen Gewaltmonopols und
gab für einige Momente gefährlicher Anomie der Souveränität privater Feudalgewalt ihre alten Rechte
zurück. 
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 Ebenso störte es die Ordnung, wenn junge Leute aus dem Bürgerstand jenen Code der
Liebe als Galanterie zu erlernen versuchten, welcher für eine standesgemäße bürgerliche Lebensweise
nicht vorgesehen war. Daher wendet sich der Witz von Molières Précieuses ridicules oder Furetières
Roman bourgeois auch keineswegs nur gegen Mlle de Scudérys heroisch-galante Romane, deren Lektüre
Magdelon und Cathos oder den Advokaten Nicodème bewogen hat, ihr Verhalten am „bel air des choses“
auszurichten. 
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 Zentraler Gegenstand des Spotts sind gleichzeitig die Vertreter einer Bourgeoisie, der
die Grenzen ihrer Kompetenz, die speziell in den „vertus épargnantes“ liegt 
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, nicht mehr bewußt zu
sein scheinen. Indem sich die Bourgeoisie – durch standesübergreifende Lektüre verführt – auf ein Spiel
einläßt, das eigentlich anderen zugedacht ist, zieht sie den eigenen Status jedenfalls kaum weniger ins
Lächerliche als den der inadäquaten Modelle und offenbart – obgleich im Register letztlich harmloser
Komik – das ethische wie ästhetische Unglück mißachteter Konventionen.
Aus dieser Problematik, die zumal in den Précieuses ridicules oder den Femmes savantes anklingt,
erklärt sich wohl die bemerkenswerte Konzentration, welche das Thema der Lektüreopfer im Laufe des
18. Jahrhunderts erreicht. 
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 Sehe ich recht, dient es hier wie später mit Vorliebe der Eindämmung speziell
weiblicher „Lesesucht“. 
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 Daß gerade die weibliche Lesesucht als besonders gefährlich betrachtet
wird, mag aus einer tieferen Ambivalenz bürgerlicher Aufklärung resultieren, die fürdas sozialisierte
4 Cf. dazu U. Schulz-Buschhaus: Formen aristokratischer und bürgerlicher Literatur,in: Kölner Zeitschrift für Soziologie
und Sozialpsychologie 31, 1979, 507–526, 518.
5 Cf. zu diesem Begriff Molière: Les Précieuses ridicules,éd. M. Cuénin, Genève 1973, 16; A. Furetière: Le Roman
bourgeois, éd. J. Prévot, Paris 1981, 38.
6 Cf. A. Furetière, 1. c., 86.
7 Cf.dazu die verschiedenen Beiträge des Bandes: Leser und Lesen im 18. Jahrhundert, éd. R. Gruenter, Heidelberg 1977.
8 Cf.etwa G. Sauder: Gefahren empfindsamer Vollkommenheit und die Furcht vor Romanen in einer Damenbibliothek, in:
Leser und Lesen im 18. Jahrhundert, 1.c., 83–91.
3Individuum ja stets zugleich Inklusion und Disziplinierung fordert. Zum einen bietet die zunehmend
funktional differenzierte Gesellschaft dem Individuum – um mit Niklas Luhmann zu sprechen – die
Möglichkeit der „Inklusion [...] in alle Funktionssysteme“ 9 , zum anderen muß sie das Individuum aber
eben dadurch auch der (zweckrational organisierten) Disziplin dieser Funktionssysteme unterwerfen.
Gegen ein Leben, das sich solcherart in einer Serie von Teilnahmen und Anpassungen realisiert, stehen
nun in eklatanter Fremdheit die Fiktionen der Romane. Sie unterstellen gemeinhin noch eine Freiheit der
Abenteuer, Galanterie und Liebe, die älteren Lebensverhältnissen einer Oberschicht entstammt, welche
in ungebundener, ‚symmetrischer‘ Kommunikation jenseits systembestimmter Sachzwänge agierte. 10
Störend muß die Verlockung, die aus den aristokratischen Idealen der Vergangenheit entspringt, in
Sonderheit auf die Disziplinierung der Frau einwirken; denn deren Ziel bestand ja in einer möglichst
ökonomischen Einfügung (und Eingrenzung) erotisch-affektiver Dramatik in die Familienfunktionen als
einzigen zweckrational legitimierten Ort der Libido. Wenn die bürgerliche Aufklärung beständig klagt,
das empfindsame Viellesen mache speziell die Frauen lebensuntüchtig, ist der ideologische Begriff der
Lebensuntüchtigkeitdaher stets auf die eigentlich gemeinte Angst vor einer ordnungswidrigen Funktions-
untüchtigkeit zurückzuführen.
Die Gefahr, die man in der Lektüre befürchtet, betrifft zumindest seit dem 18. Jahrhundert in
erster Linie also die Schwächung sozialer Funktionen. Natürlich droht sie immer dann am intensivsten,
wenn zumal das Lesen von Romanen Werte und Ideen vermittelt, welche romanhaft oder romantisch
inzwischen disfunktional gewordene Normen vergangener Gesellschaftsformationen in Erinnerung
rufen. So ist es für die – in ihrem Lebensstil verbürgerlichte – Restaurationsgesellschaft riskant, daß
Julien Sorel unter dem Einfluß seiner Lektüren ein unzeitgemäßes Ideal des heroischen Verhaltens fast à
la Corneille entwickelt. Oder für die kleinbürgerliche Gesellschaft der Provinz ist es mißlich, daß Emma
Bovarys Lektüren Traumbilder höfischer Liebe provozieren, die gleichfalls eine unzeitgemäß heroische
Färbung annehmen. Soziale Mißlichkeiten dieser Art müssen indes intensiviert und gehäuft auftreten,
sobald sich neben den gesellschaftlichen Funktionssystemen auch die lockenden Vergangenheiten im
Bewußtsein einer Epoche multiplizieren. Mit dem Effekt eines ideologischen Choc hat die Entdeckung
solcher Vielfalt von Lebensbereichen und Überlieferungen, welche nicht mehr in der Einheit einer
Tradition zu bergen sind, offensichtlich das Denken des Fin de Siècle getroffen. Als Reflex dieses Choc
9 Cf. Niklas Luhmann: Gesellschaftsstruktur und Semantik – Studien Zur Wissenssoziologie der modernen Gesellschaft, T.
1,Frankfurt a. M. 1980, 31.
10 Cf. dazu den wichtigen Abschnitt: Interaktion in Oberschichten – Zur Transformation ihrer Semantik im 17. und 18.
Jahrhundert,ib., 72–161.
4kann sicherlich das erneut vertiefte Interesse am Motiv der Lektüreopfer gewertet werden, das sich gegen
Ende des 19. Jahrhunderts nicht zuletzt durch ein – allerdings pointiert konservativ begründetes – Pathos
von ‚littérature engagée‘ avant la lettre auszeichnet.
Zwei herausragende Zeugnisse für die Konjunktur des Themas im Fin de Siècle – Paul Bourgets
Le Disciple (1889) und Maurice Barrès’ Les Déracinés (1897) – hat bereits Walter Pabst mit dem
gebührenden Nachdruck erwähnt. 
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 Von ihnen möchte ich an dieser Stelle lediglich Bourgets Roman,
der seinerzeit ja einen Sensationserfolg verbuchte und gewissermaßen einen literarischen ‚Fall‘ darstellte
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, näher charakterisieren. In ihm äußert sich das vertraute Thema nämlich nicht nur auf eine spezifische,
epochal bedeutsame Weise, sondern gleichzeitig mit einer merkwürdigen Potenzierung, welche ihm
durch die Konstruktion des „roman-thèse“ zuteil wird. Robert Greslou, der ‚korrumpierte‘ „disciple“ und
Protagonist der Romanhandlung, ist zunächst selbst ein Opfer des Buchs, oder besser: der Bücher, um
darauf wieder andere zu weiteren Opfern von Büchern zu machen. Zwischen verschiedenen Leseakten
entsteht solcherart ein circulus vitiosus,in dem sich – wie Bourgets besorgter Blick es sehen möchte –
mit den einzelnen Individuen die Gesellschaft insgesamt zu verfangen scheint.
Daß nichts gefährlicher ist als die Lektüre, sagt schon im dritten Kapitel Greslous Mutter, die sich
als Frau aus dem Volke im Besitz der einen, wahren und gesellschaftsfördernden Tradition befindet,
deren fortgeschrittene Auflösung durch die Thesen des Romans moniert und korrigiert werden soll: ,,
J’avais le pressentiment que c’étaient ces lectures qui avaient perdu mon fils“. 
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 Es sind das in Hinsicht
auf diesen Ausspruch Lektüren, aus denen der irregeleitete ‚Jünger‘ des – wie es heißt –,nihilistischen
Psychologen‘ Adrien Sixte vor allem die Überzeugung von der ‚Multiplizität des Ich‘ gezogen hat. So
trägt seine erste Studie, mit der er sich dem Meister präsentiert, den Titel Contribution à l’étude de la
multiplicité du Moi.  
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 Sie wird vorgestellt als eine Konsequenz eben der Werke Adrien Sixtes, unter
denen Titel wie Théorie des passions, Anatomie de la volonté oder Psychologie de Dieu unverkennbar
11 Cf. W. Pabst, 1. c., 518. Durch einen Druckfehler, der Les Déracinés auf das Jahr 1887 vordatiert, verwirren sich hier
freilich die literarhistorischen Abhängigkeitsverhältnisse. Für sie ist bezeichnend, daß Les Déracinés ein Roman, der
unter anderem eine Art selbstkritischer Revokation von Barrès’ früher Trilogie Le Culte du moi bedeutet – die Widmung
„A Paul Bourget“ trägt.
12 Cf. zu ihm A. Thibaudet: Réflexions sur le roman, Paris 1938, 227–232 (Le Problème du „Disciple“).
13 Paul Bourget: Le Disciple (édition définitive), Plon, Paris 1901, 89.
14 Cf. op.cit., 42.
5auf das realhistorische Modell Hippolyte Taines verweisen, das ebenfalls Andeutungen eines – art-
und rassefremden – Hegeleinflusses oder einer konservativen Wende beim Studium der französischen
Revolution transparent machen müssen. 
15
Indessen ist es bezeichnenderweise nicht die wissenschaftliche Jüngerschaft allein, die Robert
Greslou nach Bourgets Willen ‚verdorben‘ und zum abschreckenden Beispiel gestempelt hat. Bevor
ihm die „multiplicité du moi“ als unheilvoller psychologischer Begriff begegnete, war sie ihm bereits
durch die Erfahrung der Belles Lettres,also durch den Inbegriff der literarischen Lektüre überhaupt,
manifest geworden. Um diesen Zusammenhang nachzuzeichnen, entwirft Bourget im vierten Kapitel,
der Confession d’un jeune homme d’aujourd’hui den wohl detailliertesten Bericht über eine von Literatur
geprägte Sozialisation, der bis dahin in einem Roman entwickelt wurde. Sein Leitmotiv bildet eben
jene ,Verdoppelung des Ich‘, welche den Terminus der „multiplicité du moi“ vorbereitet. Wie es sich für
einen – wenn man so will – postnaturalistischen Roman und natürlich insbesondere für die ,Tainesche‘
Perspektive von Greslous Lebensresümee gehört, wird das Bedürfnis nach solchem „dédoublement“
am Anfang vorwiegend aus den „hérédités par trop contradictoires“ 
16
 
 des jungen Wissenschaftlers
abgeleitet: der Vater, ein laizistischer Ingenieur, stammt aus Lothringen, die schlicht und ein wenig
borniert fromme Mutter dagegen aus dem Süden.
Zu diesen Gegensätzen von Rasse und Erziehung kommen nun jedoch als entscheidender Faktor die
verderblichen Lektüren, deren Gefahr die Mutter zwar instinktiv erkennt, in der Einfachheit ihres Gemüts
aber kaum zu bekämpfen weiß 
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 und eher noch unfreiwillig verstärkt. Dabei ist wichtig festzuhalten,
daß es sich keineswegs um Bücher handelt, die an und für sich von übler Qualität wären: vielmehr
werden unter Greslous frühen Lektüren neben den „enfantillages de Florian et de Berquin“ Romane
von Walter Scott und Dickens, „les récits champêtres de George Sand“ sowie – allen anderen voran
– die Dramen Shakespeares genannt. 
18
 
 Was sie nach Bourget gefährlich macht, sind gewiß keine
15 Cf. op. cit., 75sq.. Dies konservative Engagement, das sich mit den Origines de la France contemporaine vollzieht,
erklärt im übrigen, weshalb Taine, der in Le Disciple die Rolle des traditionsfeindlichen Wissenschaftlers spielt, in Les
Déracinés umgekehrt zum Propheten einer traditionalistischen „acceptation des nécessités de la vie“ deklariert werden
kann. Cf. Maurice Barrès: Les Déracinés, (Le Livre de poche), Paris 1967, 198sq.
16 Cf. Bourget, op.cit., 113.
17 Da sie Bourgets Essais de psychologie contemporaine nicht gelesen hat, ist sie gezwungen, über die Gefahren des Lesens
die offenbar unzureichenden Argumente gewisser „manuel(s) de piété“ zu konsultieren (cf. Bourget: Le Disciple,ed. cit.
123).
18 Cf. op.cit., 120sq.
6bestimmten literarischen Defekte, sondern subtilere sozialpsychologische Wirkungen auf die Seele des
Lesenden: die Empfindung eines geheimen Stolzes, die Isolation von der Umwelt, die Ausbildung eines
‚egotistischen‘ „esprit d’analyse“. 
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Demnach liegt das Verderbliche auch der besten Bücher in ihren „éléments [...] disparates“ 20 , durch
die sich die Kohäsion einer Gemeinschaft und einer Tradition „zersetzt“ (um den fatal zukunftsträchtigen
Begriff zu verwenden, der hier – im radikalen Konservativismus Bourgets, aber auch Barrès’ und
vieler anderer – einen seiner argumentativen Ursprünge hat). Als in diesem Sinn zersetzende Literatur
erweist sich für Greslou während einer weiteten Phase seiner Entwicklung speziell die „littérature
contemporaine“. 
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 Zu ihr werden die Gedichte Lamartines, Hugos, Sainte-Beuves oder Leconte de
Lisles gerechnet, Balzacs La Peau de chagrin,Baudelaires Les Fleurs du mal,„sans parler des poèmes
de Henri Heine et des romans de Stendhal“. 
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 Am schädlichsten wirkt sich bemerkenswerterweise
die Lektüre Mussets, des „auteur de Rolla“,aus. Durch dessen Gedichte und Verserzählungen wird
der Leser besonders unheilvoll beeinflußt, da er sich unter ihrer ‚romantischen‘ Perspektive – analog
zum Geschick Emma Bovarys – den Regeln bürgerlicher Normalität entfremdet, um stattdessen der
Faszination abenteuerlicher Vergangenheiten zu erliegen, welche – paradox und symptomatisch zugleich
– gerade die ,moderne‘ Literatur zelebriert. 
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 Derart entwickelt Greslou, von der Literatur verführt,
eine Doppelexistenz, gleichzeitig in und außerhalb der Gesellschaft, so daß er in seinem langen
Rechtfertigungsschreiben an den Meister Adrien Sixte die rhetorische Frage stellen kann: „Quand j’ai
rencontré dans votre ouvrage sur la volonté ces suggestives indications sur la multiplicité du moi,
comment n’y aurais-je pas adhéré aussitôt, après avoir traversé des époques comme celles que je vous
décris aujourd’hui et dans lesquelles j’ai été réellement plusieurs êtres?“. 24
Aus der ‚Multiplizität des Ich‘ erwächst nun aber – so Bourgets Romanthese – mit der Auflösung
von Tradition und Gemeinschaft die ‚egotistische‘ Gewissenlosigkeit des Individuums, das sich andere
Individuen als Objekte gleichsam psychologischer Experimente zu unterwerfen wagt. Und auch bei
der Durchführung solcher Experimente spielt die Literatur wiederum eine zentrale Rolle; denn wie
Robert Greslou einst durch Lektüre aus der sozialen Ordnung gerissen wurde, so versucht er bald selber,
Lektüre bewußt als Mittel von ‚Korruption‘ einzusetzen. Die große Gelegenheit dazu bietet sich, wie
er in einer Konstellation, welche deutlich als moralisch korrigierende Replik auf Stendhals Le Rouge et
19 Cf. op.cit., 126sq.
20 Cf. op.cit., 121.
21 Cf. op.cit., 136sq.
22 Op.cit., 139.
23 Cf. op.cit., 140sq.
24 Op.cit., 142.
7le noir angelegt ist 
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, die Verführung der adligen Charlotte de Jussat unternimmt. In monumentalem
Stil einfältig, hat der alte Comte de Jussat vorgeschlagen, die traditionelle Abendunterhaltung des Tric-
Trac-Spiels durch eine Romanlektüre, die dem neuen Hauslehrer anvertraut wird, zu ersetzen. Diese
„corvée de lecture“ verwandelt sich für den klarsichtigen Psychologen sogleich in eine formidable
Verführungschance, zumal er ja längst über das Phänomen der „Ame littéraire“, „ce modelage
inconscient de notre coeur à la ressemblance des passions peintes par les poètes“ 
26
 
, aufgeklärt ist.
Anfängliche Schwierigkeiten bereitet allein die Wahl eines passenden Romans, der leidenschaftlich
genug erscheint, um Charlotte zu erschüttern, und dezent genug, um vor der gesamten Familie bestehen
zu können. 
27
 
 Balzacs Eugénie Grandet leistet hier die besten Dienste, obwohl Greslou rasch einsieht,
daß für seine Zwecke im Grunde nicht einmal ein bestimmter Roman vonnöten ist: „Dans la crise
de sensibilité imaginative que traversait Charlotte, tout roman d’amour était un péril“. 
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 Aus der
Vorlesung der Eugénie Grandet entsteht darauf ein ganzes Lektüreprogramm, mit dessen Hilfe Greslou
gewissermaßen zu Charlottes literarischem „directeur de conscience“ avanciert. In dieser Funktion zieht
er nun explizit die eigene Leseerfahrung zu Rate, um aus ihr eine Korruptionsstrategie zu gewinnen, die
auf Charlotte appliziert werden kann – „en tenant compte de la différence de nos caractères“ 
29
 
, wie es
heißt. Da Charlotte „fine, pure et tendre“ ist und da Greslous Plan verlangt, sie auf den gefährlichen Weg
romanesker Neugier durch Gefühlsbeschreibungen zu locken, die ihrem Herzen entsprechen’, kommt
es nach reiflicher Überlegung zu dem folgenden Curriculum: „Je jugeai en dernière analyse que le
Dominique de Fromentin, que la Princesse de Clèves, Valérie, Julia de Trécoeur, le Lys dans la vallée,les
romans champêtres de George Sand, certaines comédies de Musset, en particulier On ne badine pas
avec l’amour,les premières poésies de Sully-Prudhomme et celles de Vigny, serviraient le mieux mon
dessein.“ 
30
Einen schlechten Kanon kann man das kaum nennen, und speziell literaturkritische Implikationen
dürften ihm (zumal wenn man an Vigny, Fromentin oder gar Mme de Lafayette denkt) sicherlich
abgehen. Was Bourget hier indirekt anklagt, ist demnach weniger eine ästhetische Schule als
vielmehr ein allgemeineres Phänomen, das er zum moralischen, ja sozialpolitischen Problem erheben
25 Deshalb kommen Greslou bei der Fahrt nach Aydat, dem Wohnsitz der Familie Jussat, dank seines „goût habituel du
dédoublement“ auch die folgenden Assoziationen: „Je me rappelais le Julien Sorel de Rouge et Noir,arrivant chez M.
de Rênal, les tentations de Rubempré, dans Balzac, devant la maison de Bargeton, quelques pages aussi du Vingtras de
Vallès.“ Op.cit., 161.
26 Cf. op.cit., 220sq.
27 Cf. op.cit., 221.
28 Op.cit., 223.
29 Cf. op.cit., 226.
30 Op.cit., 226sq.
8möchte: die hermeneutische Lust der Anempfindung fremder Gefühle 
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, le désir de m’assimiler
des émotions inéprouvées“, durch welche ein traditionsgeleitetes Leben, oder besser: Funktionieren,
des Individuums nach den real existierenden „règlements de la collectivité“ (um Barrès’ späteren
Begriff vorwegzunehmen) 32  verwirrt und geschwächt wird. Bourget hat für dieses Phänomen der
Orientierungsschwächung durch Lektüre, das ansatzweise schon in Chateaubriands Theorie vom „vague
des passions“ zum Ausdruck gekommen war 
33
 
, das dramatisch effektvolle Schlagwort von der
„intoxication littéraire“ gefunden, und eben diesem Schlagwort werden die Geschehnisse des Romans
Le Disciple auch in der Tat zugeordnet. Wie Greslous Überlegungen vor dem Entwurf eines Lesekanons
für Charlotte zeigen, sollen die Ereignisse nicht zuletzt „la loi générale de l’intoxication littéraire“
bestätigen: ein Gesetz also, das Greslou an sich selbst erfahren hat und das er jetzt mit kaltem Kalkül
anwendet, um den Körper der Gesellschaft, wie er in der Familie de Jussat repräsentiert ist, gewissenlos
– als Vergifteter – zu vergiften.
Dabei ist interessant zu vermerken, daß der Begriff der „intoxication littéraire“ nicht nur in Bourgets
Roman auftaucht, sondern gleichfalls in den Essais de psychologie contemporaine. Tatsächlich wird
Le Disciple zum Thesenroman ja gerade durch die Zielstrebigkeit, mit der er die Beobachtungen und
Postulate von Bourgets Essays exemplifiziert. So werden manche Sätze der Essais im Roman geradezu
auf eine Art erzählerische Warntafel übertragen: allen voran natürlich das unablässig wiederholte
Axiom des Baudelaire-Aufsatzes „C’est la famille qui est la vraie cellule sociale et non l’individu“
34
 
 oder die – bezeichnenderweise im Taine-Aufsatz formulierte – Warnung vor der gesellschaftlichen
Verantwortungslosigkeit von Künstlern und Wissenschaftlern, „cette impossibilité où se trouve l’artiste
de nature, comme le savant, de réfléchir sur la portée sociale de son travail“. 
35
 
 Auch die Formel der
„intoxication littéraire“ findet sich in den Essais am rechten Platze wieder: im Aufsatz über Flaubert
nämlich, wo Madame Bovary und L’Education sentimentale als „deux cas très curieux d’intoxication
littéraire“ erscheinen, nachdem Flauberts angebliches ‚Zentralproblem‘ von Bourget in die ebenso
rhetorisch wie polemisch artikulierte Frage gefaßt worden ist: „Quand nous prodiguons, à mains
31 Zur Weiterentwicklung dieses Bourgetschen Themas bei Hofmannsthal cf. U. Schulz-Buschhaus: Der Tod des
„Dilettanten“,in: M. Rössner / B. Wagner (ed.): Aufstieg und Krise der Vernunft,Festschrift Hans Hinterhäuser, Wien/
Köln/Granz 1984, 181–195.
32 Cf. M. Barrès: Les Déracinés, l.c., 482.
33 Cf. Chateaubriand: Génie du Christianisme,Paris 1966, I, 309sq.
34 Cf. P. Bourget: Essais de psychologie contemporaine,Paris 1924, I, 23.
35 Op.cit., I, 213.
9ouvertes, l’instruction en bas, l’analyse en haut; quand, par la multiplicité des livres et des journaux,
nous inondons les esprits d’idées de tous ordres, avons-nous bien calculé l’ébranlement produit dans les
âmes par cette exagération de jour en jour plus forcenée de la vie consciente?“. 36
So gibt sich das Lektüre-Thema des Disciple in aller Offenheit als Variante eines Flaubertschen
Motivs zu erkennen, und Bourget selbst regt an, Robert Greslou und Charlotte de Jussat, seine „victimes
du livre“, in eine Reihe mit Flauberts victimes de la pensée’ zu stellen. Jedenfalls erblickt er Flauberts
Gestalten in einem „troupeau des victimes“ vereinigt: „la vierge de Carthago qui a trop pensé àTânit,
l’anachorète de la Thébaïde qui a trop pensé àson Christ, la femme du pauvre médecin qui a trop pensé
au bonheur, le jeune homme de la classe bourgeoise qui a trop pensé à ses propres émotions, les deux
employés de bureau qui ont trop pensé à mille théories“. 
37
 
 Diese Opfer des Denkens symbolisieren in
Bourgets Sicht von 1882 „toutes les époques où l’abus du cerveau est la grande maladie“ 
38
 
, und 1888, bei
einer Stellungnahme zu Barrès’ Sous l’oeil des barbares, wird der „abus du cerveau“ synonym mit einem
„dangereux abus de la littérature“. 
39
 
 Zu dessen Beschreibung skizziert Bourget den Fall eines jungen
Mannes, der in seiner Orientierungsschwäche nichts anderes ist als die idealtypische Vorwegnahme der
realtypischen Romanfigur: „Il devance l’expérience de la vie et il s’attribue les passions qu’il n’a pas
éprouvées encore, avec une énergie d’imitation qui parfois outre le modèle. Il est libertin, sceptique
et romanesque avec Rolla, lucide et cruel avec Adolphe, religieux et dilettante avec Renan, ambitieux
et philosophe avec Balzac, mystique et dégradé avec Baudelaire“. Schon für den Essayisten gerät der
Heranwachsende durch die Lektüre in einen ‚sonderbaren Zustand der Verdoppelung‘, der sein ‚wahres
Empfinden‘ erstickt, um stattdessen ein ‚abgeleitetes und künstliches Empfinden‘ zu fördern: „Dans cet
étrange état de dédoublement, la sensibilité vraie, celle qui nous attache à des créatures particulières,
que nous voyons, que nous connaissons, à des objets concrets et précis, cette sensibilité naturelle et qui
est celle du paysan comme du grand seigneur, ne se développe plus. A la place, grandit la sensibilité
factice, acquise et comme greffée, qui nous fait jouir et souffrir comme l’autre, mais dans des conditions
tout imaginaires“. 
40
Nach dieser Explikation ist freilich nicht mehr zu übersehen, daß die Victimes du livre trotz aller
thematischen Affinität zu den Flaubertschen Romanen bei Bourget eine ganz andere ideologische
Funktion erfüllen. Deren Eigenart wird ersichtlich, wenn man festzustellen sucht, welche Bilder
36 Op.cit., I, 157.
37 Op.cit., I, 160.
38 Op.cit., I, 156.
39 Cf. op.cit., II, 248sq.
40 Op.cit., II, 249sq.
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‚wahrer‘ und ‚natürlicher‘ Existenz Flaubert der „sensibilité factice, acquise et comme greffée“ seiner
Lektüreopfer entgegenhält. Tatsächlich werden solche Gegenbilder eines wirklichkeitsbewußten Lebens
ja auch bei Flaubert zumindest angedeutet. So bietet Madame Bovary im Genre von Bourgets Ideal der
„personne solide, active et utile, que nous pourrions, que nous devrions être“ 
41
 
 etwa den Apotheker
Homais, L’Education sentimentale den nicht minder erfolgreichen Senator Martinon. Die Nennung
dieser Figuren als Gegenbilder Emma Bovarys oder Frédéric Moreaus macht jedoch klar, daß Flaubert
die speziell realistische Rolle eines „Wirklichkeitsexperten“ 
42
 
 lediglich zu dem Zweck einführt, um
sie womöglich noch tiefer zu degradieren als jene des romantischen Lektüreopfers. 43  Für ihn gibt es
keinen ,Bauern‘, geschweige denn einen „grand seigneur“, der die Eigentlichkeit wahrer ‚Sensibilität‘
und wahrer Tradition verkörperte, und erst recht fehlt in Flauberts letztem Roman der Begriff eines
wahren Diskurses, welcher das traurige Geschick der Diskursopfer Bouvard und Pécuchet korrigieren
könnte.
Um so eklatanter wirkt demgegenüber die Sicherheit, mit der Bourget von den Trugbildern des
Buches eine Norm authentischer Wirklichkeit zu unterscheiden prätendiert. Sie führt in Le Disciple wie
mehr noch in den späteren Romanen zu jenem Balzacschen Ton einer absoluten Erzählerautorität, die mit
gleichsam endgültigen Wertungen und Urteilen über jede Romanfigur zu Gericht sitzt, um das Wahre
vom Falschen, das Gute vom Bösen, das sozial Nützliche vom sozial Schädlichen zu trennen. Dabei
genügt es nicht, daß der Erzähler sein Ideal gesunder Nüchternheit und einsinniger Traditionalität, dem
von der „intoxication littéraire“ Gefahren drohen, allein in traktathaften Exkursen erklärt. Er inkarniert
die Norm zugleich durch eine Gestalt, welche dem Lektüreopfer Robert Greslou in ebenso strahlender
Positivität widerspricht, wie der normgerechte Apotheker dem Lektüreopfer Emma Bovary einst in
irritierender Negativität opponierte. 
44
 
 Gegen Greslous’„sensibilité factice“ tritt als Garant authentischer
Wirklichkeit Charlottes Bruder, der Graf André, auf: „ce soldat, ce gentilhomme, ce croyant“. 
45
 Da er
gegen die Verlockungen falscher Multiplizität für die Einheit des Wahren einsteht, darf er am Ende sogar
terroristisch richten, wo der Verführer seiner Schwester von der „justice des hommes“ legal nicht mehr
41 Cf. op.cit., II, 250.
42 Den treffenden Begriff verdanke ich H. Pfeiffer: Roman und historischer Kontext – Strukturen und Funktionen des
französischen Romans um 1857,München 1984, 137sq.
43 Cf. dazu U. Schulz-Buschhaus: Homais oder die Norm des fortschrittlichen Berufsbürgers,in: Romanistisches Jahrbuch
28, 1977, 126–49.
44 Das Gleiche gilt mutatis mutandis für Barrès’ Les Déracinés. Dort gibt es beispielsweise einerseits den Verbrecher
Racadot, der eine „victime des idéologues“ ist (cf. M. Barrès, l.c., 348), andererseits den positiven Helden, dessen Kraft
aus der ‚Verwurzelung‘ stammt und über den es folglich heißt: „La gouaillerie et le bon sens de Roemerspacher, comme
son accent, sortent du vieux fonds national.“ (Op.cit., 93.).
45 Bourget: Le Disciple,ed. cit., 191.
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belangt werden kann. So ‚exekutiert‘ er Robert Greslou („on ne se bat pas avec les hommes comme vous,
on les exécute“) in einer Szene, die das Höchstmaß an lakonischem Pathos erreicht, dessen Bourget fähig
ist: „Il tira son revolver de sa poche, et comme l’autre, au lieu de fuir, se tenait devant lui et semblait lui
dire: ,Osez‘, il lui logea une balle dans la tête. On entendit [...] le bruit de la détonation, un cri d’agonie,
et, quand on accourut, on trouva le comte André debout contre le mur, qui jeta son arme et, croisant les
bras, dit simplement, en montrant le corps de l’amant de sa soeur à ses pieds: – ,J’ai fait justice‘.“ 46
Für den Erzähler ist dieser Moment bei der Begegnung zwischen Lektüreopfer (Lektürestrategen) und
Wirklichkeitsgaranten, welche zugleich eine „rencontre entre l’âme artificielle et l’action“ bedeutet 
47
 
,
die Epiphanie der Wahrheit. Und weil er sich im Besitz einer – oder besser: der einen – Wahrheit weiß,
hindert ihn nichts, seinen Roman über und gegen die „âme artificielle“ alias „âme littéraire“ mit einem
Akt des Terrorismus zu beschließen, der sich hier ebensogut im Dienst am Bestehenden vollziehen kann
wie andernorts im Dienst an der Revolution.
RESUME
LA SOCIETE COMME VICTIME DU LIVRE – „LE DISCIPLE“ DE PAUL BOURGET, essaye de
situer le roman de Paul Bourget dans le courant thématique des „victimes du livre“. Il voit dans ce
courant non seulement – suivant la contribution fondamentale de Walter Pabst – un symptôme de la
volonté d’innovation qui distinguerait chaque génération littéraire de la génération précédente, mais
aussi l’expression d’un souci plus spécifiquement conservateur concernant le bon fonctionnement de
l’ordre social. Ainsi, dans Le Disciple,roman-pamphlet dirigé contre l’autonomie de la science et de
l’art modernes, le thème des „victimes du livre“ se manifeste dans une étrange circularité. D’un côté,
le protagoniste du roman est lui-même victime de ce que Bourget nomme „l’intoxication littéraire“; de
l’autre, il se sert de l’intoxication littéraire pour séduire (et pousser à la mort) une jeune fille innocente.
L’analyse cherche à montrer que, pour mener à bien son réquisitoire contre la multiplicité de conscience
(post)moderne, Bourget établit une claire distinction entre une sensibilité déclarée „naturelle“ et une
sensibilité déclarée „factice“, c’est-à-dire: entre ce qui est considéré comme „réalité“ et ce qui est
considéré comme „littérature“. C’est cette sûreté de distinction qui, tout-à-fait à l’opposé des hésitations
de Flaubert, doit légitimer, à la fin du roman, le meurtre commis par le comte André dans lequel l’on
peut voir comme le début d’une tradition terroriste de droite.
46 Op.cit., 368sq.
47 Cf. P. Bourget: Essais, l.c., II,250.
